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Von Trümmern und klatschnassen Handschriften.
Bibliotheksbriefe an Ewald Jammers aus der Nachkriegszeit (Teil 3 und Schluss)
Der Dresdner Musikbibliothekar Ewald
Jammers (1897-1981) lebte nach dem
Krieg in Bergheim, Düsseldorf und seit
1953 in Heidelberg, wo er die
Handschriftensammlung der Universi-
tätsbibliothek leitete. Von seinen neu-
en Lebensstationen aus pflegte er en-
gen brieflichen Kontakt mit seinen frü-
heren Kolleginnen und Kollegen in
Dresden (vgl. T. 1 im SLUB-Kurier 2007,
Heft 1, S. 16-17, T. 2 in Heft 2, S. 13-15).
„Die Jahre in Dresden waren doch mei-
ne schönste Bibliothekszeit“, schrieb er
am 21. August 1956 an den Direktor
Karl Assmann, „natürlich habe ich als
Leiter einer berühmten Handschriften-
Sammlung keine Ursache zu klagen.
Aber Dresden war die „erste Liebe“ und
das ist halt immer die schönste.“
Rettung des UB-Katalogs
Jammers hatte mit Frau und Kindern bei
der Beamtenfamilie von Littrow zur Mie-
te in der Zillerstraße 11 in Radebeul ge-
wohnt. Während der Luftangriffe auf
Dresden fanden Kollegen wie Margarethe
Storch (Dankkarte vom 25.11.1945 im
Nachlass) und der an einer Lungenentzün-
dung schwer erkrankte Hans Hofmann in
der Wohnung der Familie Unterschlupf.
Hofmann war bis zu seiner Entlassung im
November 1945 Direktor der Universitäts-
bibliothek und schrieb an Jammers im
November 1947: „Mit Erklärung Dresdens
zur Festung verließen wir auf Befehl des
Arztes Ihr freundliches Quartier … Die Fa-
milie Reichardt und Fräulein Storch nah-
Haus Zillerstraße 11 in Radebeul: Im Parterre wohnte Familie Jammers, im Keller wurde 1945 der Kata-
log der Universitätsbibliothek versteckt. Foto um 1900, Besitz: Dr. G. Heres.
men an der Flucht nicht teil und haben
die russische Okkupation in Ihrem Hause
erlebt. Ich kehrte mit meiner Frau am 7.
Mai 1945, früh 8 Uhr, für ganz kurz nach
Radebeul zurück, um die in mehreren Pri-
vathäusern Radebeuls verstreut befindli-
chen Kapseln des AK [Alphabetischen Ka-
talogs] der Bibliothek der Technischen
Hochschule, an dem ich von meinem Kran-
kenbett aus in Radebeul mit meiner Ge-
folgschaft arbeitete, aus diesen Einzelhäu-
sern in Ihrem Keller unter Gerümpel ver-
steckt sicherzustellen.“ Der Katalog wur-
de auf diese Weise gerettet, der Haus-
rat der Familien war allerdings bald dar-
auf verschwunden.
Wohnungsprobleme
„Von Ihrer Wohnung haben Sie sicher durch
Frau von Littrow schon alles Nähere er-
fahren“, vermutete am 2. Juli 1946 Inge
von Loeben: „Es wohnen jetzt ordentli-
che Leute darin. Im ersten Stock hausen
in den drei vorderen Zimmern 1 russische
Familie mit 2 Jungens. Da in Radebeul eine
Russenkolonie werden soll, so ist es ja im-




sen im Hause bleiben dürfen. … Schloss
Moritzburg ist gänzlich leer. Im Mai wur-
de zu guter Letzt noch die Bibliothek be-
schlagnahmt von den Russen und steht
zum Abtransport nach Moskau verpackt
bereit. Fräulein Dr. Rothe, meine ehema-
lige Vorgesetzte, ist Direktorin der Stadt-
bibliothek in Leipzig geworden. Sie fängt,
da diese völlig abgebrannt ist, mit Buch 1
wieder an, wie sie schreibt.“  Im Februar
1947 fügte sie hinzu: „Wieviel habe ich
Verständnis für völlige Besitzlosigkeit, ist
es uns doch ebenso gegangen und wuß-
ten wir damals nach der Dresdner Schrek-
kensnacht nicht wohin. Ja, man muß sich
an die Besitzlosigkeit und Heimatlosigkeit
gewöhnen. … Die Keller wurden damals
ständig geplündert und verpackte Kisten,
gleichgültig was darin, davongetragen.“
„Wir ahnten in diesem Haus des Friedens nicht, was kommen würde“ (Ewald Jammers in einem Lebensrückblick 1968): Mitarbeiter inszenieren in der Pfingstwoche 1937 die
Generalreinigung der Bibliothek im Japanischen Palais. Von links nach rechts:  Gertrud Hempel, Dr. Hans Hofmann, Alfred Stolzenwald, Charlotte Holzhausen, Herbert
Steinbrücker, Walter Skell (verdeckt), Paul Schirrmeister, Dr. Ewald Jammers, Eva Reichardt, Charlotte Vogel, Dr. Jakob Jatzwauk.
Aufbau nach 1945
Über die Entwicklung der Landes-
bibliothek berichtete Assmann am 26.
August 1946 an Jammers: „Wir in der
Landesbibliothek sind vom ersten Tage
an (und in den ersten Tagen waren Sie
selbst ja mit dabei) fleißig am Aufbau
der Landesbibliothek. Die gesamten
Bestände aus dem Japanischen Palais,
die so gefährdet waren, sind in der Schu-
le in der Eisenacher Straße [heutige
Kreuzschule] untergebracht, vor allem
aber haben wir auch in den letzten 3
Monaten sämtliche 18 Außenlager her-
eingeholt, bei der jetzigen Transport-
schwierigkeit eine wirklich enorme Lei-
stung meiner Leute, die nicht hoch ge-
nug anzuerkennen ist. Daneben haben
wir den gesamten Bestand (rund
800.000 Bände) entnazifiziert, d.h. je-
des Werk in den großen Stapeln ist in
die Hand genommen worden.“
Der regelmäßige Bibliotheksleser Dr.
Hans Schnoor, der 1942 ein Buch über
den Freischütz C.M. von Webers und
1948 ein Buch über die Geschichte der
Dresdner Oper publizierte, berichtete
aus der Sicht eines Nutzers am 19. Juli
1946: „Wenn ich die provisorischen Räu-
me der Landes-Bibliothek in der Eisen-
acher Straße betrete, und Ihre alten
Kollegen und Kolleginnen begrüße, so
stehen Sie immer im Geiste dabei, und
es gibt wohl niemanden, der nicht fast
täglich Ihre Abwesenheit beklagte. Nur
ganz wenig, und sehr wenig Authenti-
sches, verlautet über das Schicksal der
Musik-Sammlung. Wenn man früher
Dir. Neubert und Fräulein Dr. Schunke
nach dem Schicksal dieser oder jener
Handschrift und mancher teuren Reli-
quie fragte, so konnte einem nie et-
was Genaues gesagt werden, und jetzt
ist es mit Herrn Dr. Aßmann und seinen
Mitarbeitern nicht anders. Man lebt von
der fatalistischen Hoffnung auf ein
Wiedersehen mit so mancher alten
Kostbarkeit der ihnen anvertrauten
Sammlung, aber man gesteht sich still-
schweigend auch ein, dass diese Hoff-
nung nur ganz gering ist. … Glücklicher-
weise ist ja das Haupt-Staats-Archiv
erhalten geblieben. … Man muß es
eben in den Trümmern aushalten und
zusehen, welche Früchte ein guter Ar-
beitswille unter den obwaltenden Um-
ständen zeitigt.“
Umzüge der Landesbibliothek
In ausführlichen Briefen berichtete auch
Charlotte Holzhausen 1946 über die
Zustände in der Eisenacher Straße. Holz-
hausen hatte bereits vor dem Ersten
Weltkrieg Arbeit in der Bibliothek ge-
sucht, wo sie als „höhere Tochter“ zu-
nächst nur bei Lohnverzicht arbeiten
durfte und „sich erst mühsam gegen
eine skeptische Männerfront durchset-
zen“ musste, bis sie schließlich zu den
ersten Frauen zählte, die „nach Ausru-
fung der Republik sogar in das Beam-
tenverhältnis übernommen wurden“
(Deckert: Erinnerungen 1987, S. 114).
Charlotte Holzhausen war die wichtig-
ste Stütze in der Dresdner Musikab-
teilung, und aus anhaltender Dankbar-
keit sandte ihr Jammers in der Notzeit
regelmäßig Lebensmittelpäckchen.
Holzhausen schilderte in eindrucksvol-
len Bildern die Zustände 1946: „Am
Standort Eisenacher Str. waren heute
früh 4°, nach heftigem Heizen 6°!! Da
soll einer still sitzen und schreiben kön-
nen!“ (4. Januar 1946). Am 27. August
1946 berichtete sie vom bevorstehen-
den Umzug in die ehemalige 177er Ka-
serne in der Marienallee 12. Fünf Wo-
chen später, am 1. Oktober 1946, konn-
te sie ihren Kummer über den Verbleib
und den Zustand der Kostbarkeiten der
Handschriften- und Musikabteilung
nicht zurückhalten: „daß schließlich au-
ßer den Verbrannten nun auch noch so
viel Wassermorde zu verzeichnen sind,
ist der Gipfelpunkt der Tragik“.
Sie grübelte oft verzweifelt, „wo die
Bruchstücke der Hohen Messe [Bachs]
und die geliebte Euryanthe [Carl Maria
von Webers] hingekommen sind. Ich
hatte leider keine Erinnerung mehr, wie
Einband und Umschlag aussahen, dar-
um fand ich sie bei der Verpackung nach
Weesenstein leider nicht heraus! Oder
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steckten sie überhaupt in Kisten und
sind längst auf der Wanderung nach
Moskau? Recht gut haben sich im gro-
ßen und ganzen die hs. Noten gehal-
ten; sie kamen doch triefend aus dem
Keller – aber das kräftige Büttenpapier
und die gute Tusche haben dem Ele-
ment Stand gehalten. Allerdings sehe
ich kohlrübenrabenschwarz in puncto
Lautenstimmen. Wir haben sie zwar
ganz liebevoll zum Trocknen ausgelegt
– aber beim Abtransport der Gemälde-
galerie (75%) und des Ku.-Kab. [Kup-
ferstichkabinetts] (100%) sind Leute aus
dem Dorf angeheuert worden, die dann
gleich auf dem Boden genächtigt ha-
ben, gleich zwischen unseren Noten;
Was ihnen unbequem war, haben sie
beiseite geschoben, auf einen Haufen
geworfen, usw. Wieviel Jahre werden
wie viele Musikgelehrte brauchen, um
das Zusammengehörige wieder zuein-
ander finden zu lassen? Aber ehrlich
gesagt: ich hatte alles vorausgesehen,
als wir die klatschnassen Konvolute ver-
packten.
Es ist in der Tat ein Verbrechen, das an
den Hsn. [Handschriften] begangen wor-
den ist, als man nach dem trostlosen Zu-
stand, in dem sich die Hsn. nach der Be-
freiung aus den Wasserfluten befanden,
die Patienten, ach meist Leichen – (die
Bände) nicht sofort in Speichern und
Hallen breit gelegt hat mit Aufsicht aus
bibliothekarischem Gelände, die täglich
wenden und drehen und blättern
mussten! Statt dessen wurden die kost-
baren Missale etc. in einen Möbelwagen
verfrachtet, wo sie schön durchgeschüt-
telt wurden um dann in Weesenstein
aufeinandergetürmt gelagert zu werden
und viele Wochen lang unbewegt zu lie-
gen. Die Wachmannschaften von W. be-
schwerten sich schließlich über den Höl-
lengestank, der von dem Haufen kam
(Pergamentbände!!) und daraufhin
entschloss sich die Leitung, Abordnun-
gen zu Trockenlegungen zu entsenden.
Voll Entsetzen bearbeiteten wir dort den
zerstörten Atlas royal, den Theuerdank,
die herrlichen Turnierbücher, die kopti-
sche Hs, Blockbücher u. alles andere. Kein
Fließpapier zu bekommen, das hätte auf-
saugen können, kein Platz vorhanden,
um die großen Foliobände breit auszule-
gen; (sie waren, wenn wir wieder nach
W. kamen, am Fußboden festgeschim-
melt!!!)
Ich komme nicht drüber weg, so wenig
wie über den Anblick der trostlosen
Trümmer unserer einstmals so wunder-
schönen Stadt. Es gibt immer wieder Au-
genblicke, wo ich es einfach nicht fas-
sen kann, dass alles vorbei, für immer
und ewig vorbei ist! –
Die StaBi [Staatsbibliothek Berlin] hat
auf Deubel komm raus aus den
Schlossbibliotheken das Gute „organi-
siert“ und wird sich mit Händen u. Fü-
ßen wehren, mit uns zusammen einen
Block zu bilden“ (Holzhausen an Jam-
mers, 1. Oktober 1946).
Holzhausen ordnete in den nächsten
Monaten und Jahren „die jämmerlich
zugerichteten Noten“: „Fasch tadellos
erhalten – Zelenka schlimm zugerich-
tet“, berichtete sie am 9. Januar 1949.
Bei dieser deprimierenden und Kräfte
zehrenden Arbeit waren die Pakete von
Jammers und die Freude an der Musik
offenkundig lebensrettend. Im April
1948 konnte sie auch einige ermutigen-
de Nachrichten aus der Bibliothek mel-
den: „Wir hatten seit August [1947], wo
wir offiziell die Ausleihe eröffnet haben,
1534 Benutzer (einmaliges Auftreten
gerechnet) und über 22000 Bestellun-
gen mit über 12000 „Erledigten“ – ein
relativ günstiges Resultat bei soviel Ver-
lust gerade der Gebrauchsliteratur.“
Mit diesen Auszügen wird die Veröf-
fentlichung aus dem Teilnachlass von
Ewald Jammers (Handschriften-
sammlung: Mscr. Dresd. App. 2830) be-
endet. Die rund 80 Karten und Briefe
sind wichtige Zeugnisse für die
Bibliotheksgeschichte der Nachkriegs-
zeit. Die Korrespondenz hat diese Ab-
sender: Direktion der Sächsischen Landes-
bibliothek (Deckert, Burgemeister, Reich),
Zentralrat der Juden in Deutschland so-
wie diese meist Dresdner bibliothekari-
schen Persönlichkeiten: Karl Assmann,
Irmgard Becker-Glauch, Martin Bollert,
Alfred u. Charlotte Büscher, Marie
Bundesmann geb. Sauermann, Gisela
Coch, Elisabeth Colmi, Helmut Deckert,
Bruno Faass, Gertrud Hempel, Hans Hof-
mann, Charlotte Holzhausen, Marita
Kremer, Inge von Loeben, Anna
Löwenthal, Rudolf Michaelis, Hermann
Neubert, Edith Rothe, Hans Schnoor,
Margarethe Storch, Dorothea von
Watzdorf, Lucie Walter, Rudolf Virneisel,
der Schriftsteller Hans Volkmann. Die
Dokumente können im Lesesaal der
Sondersammlungen eingesehen werden.
Thomas Bürger
